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Jung* Deutschland und Jung -Amerika. 



Vergleichende Charakterstudie. 



Von J. W. Becker, Public Schools, Cincinnati, 0. 



„Alle Kinder auf Erden sind einander gleich/^ Wer hätte dieses 
geflügelte Wort aus dem Märehenlande der Jugend nicht schon gehört! 
In gewissem Sinne hat es auch sicherlich recht. Denn soweit die Grund- 
züge im Wachstum und in der Entfaltung der Menschenknospen damit 
gemeint sind: ihre Tugenden und Untugenden, ihr Verhalten in Spiel 
und Arbeit — ist eine Ähnlichkeit eben in ihrem Wesen als Kinder be- 
gründet. Dennoch drängt sich wohl jedem Beobachter der Jugend, bei 
wechselndem Aufenthalt diesseits und jenseits des Ozeans, mancher Un- 
terschied im Verhalten europäischer und demjenigen amerikanischer 
Kinder auf. Und gerade zwischen der deutschen und der amerikanischen 
Jugend bestehen ganz unverkennbar manche von einander abweichende 
Grundzüge des Wesens. Diese einmal vom Standpunkte des Erziehers 
aus ins Auge zu fassen, um sie zum Besten unserer Arbeit möglichst klar 
zu erkennen, das soll die Aufgabe unsrer Betrachtung Jung - Deutsch- 
lands und Jung-Amerikas sein. 

Fragen wir ims zunächst nach den Ursachen und Gründen etwaiger 
Abweichimgen in der Kindesart beider Länder. Jeder Gärtner kann uns 
diese Frage beantworten mit dem treffenden Hinweise darauf, wie sehr 
verschieden doch auch z. B. die amerikanische Eiche und Traube von 
ihren deutschen Schwestern sind. Das Land und sein Klima, Volks- 
stamm und Eltern, ja selbst die Staatsverfassung und ihre Gesetze, kurz : 
die Gesamtatmosphäre des Lebens ist von stark bestimmendem Einfluss 
auf Wachstum und Gedeihen, wie der gesamten Nation, so ihrer Kin- 
der. Ist's nicht durchaus begreiflich, dass in einem Lande mit langer 
geschichtlicher Vergangenheit, wie Deutschland, auch die Jugenderzie- 
hung sich in alterprobten, gemesseneren Bahnen hält als in einem jun- 
gen, traditionslosen Lande, wie es Amerika ist? Kann ein wechselvolles 
Klima so stetige Charaktere reifen wie ein beständiges? Wird ein Misch- 
volk jemals so scharfgeprägt völkische Naturen erzeugen wie ein solches 
von vorherrschender Stammeseigenart? Und schliesslich: weht nicht in 
einem republikanischen Staate ganz selbstverständlich auch im gesamten 
häuslichen Leben der Familie eine freiere Luft als in einem monarchisch 
regierten? Wir sehen: aus der naturgegebenen Verschiedenheit ihrer 
Abstammung und Lebenseinflüsse sind die Unterschiede zwischen der 
deutschen imd der amerikanischen Jugend schon ziemlich erklärbar und 
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leicht verständlich. Doch wie uns, um im Bilde zu reden, die Beständig- 
keit der deutschen Eiche im treuen Pesthalten ihrer Blätter erfreut, so 
vermag andererseits die reiche Vielseitigkeit der amerikanischen Eiche in 
ihren mannigfaltigen schönen Abarten uns ebenso zu entzücken. Und 
kommt zwar der amerikanische Wein dem deutschen vom Rheine an Fein- 
heit der Blume nicht gleich, so hat man anderseits doch schon erkannt, 
dass die amerikanische Rebe kräftiger und widerstandsfähiger ist, imd 
man beginnt darum mehr und mehr auch in Deutschland die amerikani- 
sche Rebe zu züchten. So deutet auch in Erziehungsfragen jetzt mancher- 
lei auf erfreulichen Austausch und wechselseitigen Einfluss beider Länder 
und Völker hin. 



Schlagwörter sind in psychologischen Erörterungen immer vom 
Übel, Denn meistens treffen sie den Nagel nicht genau auf den Kopf, 
sondern schlagen in mancher Beziehung vorbei. Trotzdem sei, um die 
Gegensätze mit wenigen Strichen gleich scharf zu skizzieren, die deutsche 
Erziehung einerseits, die amerikanische anderseits, und damit zugleich 
die Kinder beider Länder, einmal in kurzen Worten charakterisiert. Wir 
finden im allgemeinen : 

auf deutscher Seite mehr Zucht, 

auf amerikanischer mehr Freiheit; 

bei deutschen Kindern mehr das Gemüt, 

bei amerikanischen mehr den Verstand entwickelt; 

in Deutschland mehr theoretische, 

in Amerika mehr praktische Ausbildung; 
und infolgedessen: 

dort mehr ideale, 

hier mehr materielle Gesinnung schon bei der Jugend vorherrschend. 

Wenden wir unsern Blick, zu näherer Begründung und Ausführung 
dieser Behauptungen, zunächst den deutschen Kindern in der alten Hei- 
mat zu. Sie wachsen in einer Umgebung und unter Verhältnissen auf, 
die von denjenigen des amerikanischen Lebens grundverschieden sind. 
Geheiratet z. B. wird in Deutschland viel weniger leichtsinnig als hier- 
zulande. Teils der dort härtere Kampf ums Dasein, teils aber auch eine 
wiiklich ernstere Auffassung der Ehe und ihrer Pflichten bewirken es, 
dass in Deutschland ein grösserer Prozentsatz der Ehen erst in reiferem 
Alter geschlossen werden als hier. Das kommt natürlich den Kindern 
und ihrer ganzen Entwicklung von ihrer Geburt an, ja schon vor dieser, 
zu statten. Sie kommen ferner in einem Lande zur Welt, in dem das 
gesamte Volksleben geregelt ist und strenger als hier eingeteilt nach 
Volksstämmen, Gesellschaftsklassen und Berufsschichten. Kein Wunder 
also, wenn solche von frühester Jugend auf empfangenen Eindrücke 
ihrem ganzen Wesen einen bestimmten Stempel aufprägen. Von nicht 
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zu unterschätzenäem Einfluss ist auch das deutsche Klima mit seinen 
stetigeren Temperaturen, milderen Übergängen imd weniger schroffen 
Gegensätzen in Hitze und Kälte. Eine gewisse Beständigkeit der Sin- 
nesart ist bei den Bewohnern eines solchen Landes die natürliche Folge 
derartiger Witterungseinflüsse. Und schliesslich: der monarchisch re- 
gierte Militärstaat mit seinem alle Augenblick fühlbaren „Du sollst 
dies V' oder „Das ist verboten V^ spielt, wie im gesamten Leben des deut- 
schen Volkes, so schon der Kinder eine entscheidende EoUe. Ehrfurcht, 
ßehorsam und Pflichtgefühl sind daher nicht nur für den deutschen Sol- 
daten, sondern ebenso für das deutsche Kind von früh auf die drei Liet- 
sterue des Ijebens. 

Schauen wir, nach diesem Ueberblick über die Vorbedingungen, in 
welche deutsche Kinder hineingeboren werden, nun einmal zu, wie sie in 
Haus und Schule aufwachsen. Dabei sei hier von vornherein gleich be- 
tont, dass in Deutschland mehr die Familie, in Amerika mehr die Schule 
erziehlichen Einfluss auf die Jugend ausübt. Und ausserdem spricht in 
Deutschland auch der Vater ein bestimmenderes Wort in der Erziehimg 
mit, als dies im allgemeinen in Amerika üblich ist. Meist militärisch 
geschult, verlangt er von seinen Kindern den Gehorsam, den er während 
seiner Soldatenzeit an sich selbst als eine heilsame Zucht erfahren hat. 
Und so pflanzt sieb der Eespekt, wie vor Eegierung und Obrigkeit, so auch 
vor Eltern und Lehrern, gewissermassen als eine natürliche Unterströ- 
mung des gesamten Volksempfindens, von einer Generation Deutschlands 
auf die andere fort. Und zwar grösstenteils zum Heil in der Entwick- 
lung deutscher Charaktere! Denn manche Tugenden, die Deutschland 
zur Grösse geführt haben, wie Mannentreue, Selbsthingabe, Opferwillig- 
keit, sie haben in solcher Achtung vor älteren imd erfahreneren Führern, 
in solcher gehorsamen Unterordnung des Einzelnen unter die Leitung 
eines höheren Willens ihre Wurzel. 

Anderseits jedoch liegen die möglichen Nachteile ebenfalls klar 
zutage. Ist es doch ganz unbestreitbar, dass ein Uebermass an Zucht 
durch Mangel an eigener Bewegungsfähigkeit oft geradezu eine Unter- 
drückung der Individualität zur Folge hat. Und dies ist wahrlich doch 
die grösste Sünde, welche ein Erzieher an einem werdenden Menschen- 
kinde begehen kann. Denn er erwürgt damit dessen Wesenskem, sein 
Heiligstes, das Ureigenste, welches im Wachstum junger Menschenseelen 
nach Entfaltung ringt. Ein junges Bäumchen, das gar zu fest angebun- 
den ist, wird sein Leben lang nicht recht stark und gewöhnt sich nie, den 
Stürmen aus eigener Kraft Widerstand zu leisten. Ein Strauch, der alle 
Augenblicke beschnitten und gestutzt wird, vermag sich nicht zu seiner 
natürlichen Schöne zu entfalten. Ebenso ist's mit den Menschenspröss- 
lingen. Über-Erziehung wirkt manchmal schädlicher als ein Aufwachsen 
ohne „Erziehung'\ Ein Übermass an Bespekt, wie es manchem Deutschen 
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von früh auf eingebläut wird, erzeugt daher einerseits zwar die uns sprich- 
wörtlich eigene Höflichkeit, anderseits aber oft auch einen Grad von 
Unterwürfigkeit, der geradezu lächerlich wirkt, ja im Auslande meist als 
Mangel an Selbstbewusstsein gedeutet wird. Da ist's dem deutschen 
Buben gar nicht zu verdenken, wenn sein natürliches Selbstgefühl, wie's 
gottlob oft geschieht, solchem Übermass gegenüber sich aufbäumt, wenn 
er schliesslich wie ein durchgehendes Füllen über alle Hecken und Zäune 
von Vorschriften mit keckem Sprunge hinwegsetzt. 

Dies geschieht indessen, soweit ich es nach eigener Beobachtung wie 
aus Jugenderinnerungen beurteilen kann, weniger häufig im deutschen 
Familienkreise als im Schulleben. Denn im allgemeinen wird die zwar 
strenge, aber natürliche Autorität der Eltern vom deutschen Kinde doch 
mehr als selbstverständlich empfunden und anerkannt als diejenige der 
Lehrer, die leider in vielen Fällen recht oflBziersmässig, sachlich und 
nüchtern ausgeübt wird. Eine gute Vorübung in Zucht und Willigkeit 
sowie einen reichlichen Vorrat an Respekt und natürlicher Pietät bringt 
jedoch fast jedes deutsche Kind schon von Hause zur Schule mit. Und 
im allgemeinen versteht es der deutsche Lehrer, diese Anlage, die seinen 
Schülern gewissermassen im Blute steckt, für die Schulzwecke weise zu 
verwerten. Dass der Unterricht in Deutschland von gediegen vorgebilde- 
ten Lehrkräften im grossen Ganzen viel gründlicher gehandhabt wird als 
der amerikanische, bedarf wohl kaum weiterer Ausführung oder näherer 
Begründung. 

Die deutschen Volksschulen stecken sich zwar weniger hohe Ziele in 
der Ausbildung ihrer Schüler zu — Malern und Sängern. Die meisten 
aber, welche da hindurchgegangen sind, lernen wenigstens richtig spre- 
chen, gewandt rechnen und vernünftige Briefe schreiben; auch wissen 
sie in Geschichte und Erdkunde ziemlich gut Bescheid, und zwar nicht 
nur im eigenen Vaterlande ! Deutschlands höhere Schulen kranken, trotz 
mancher Anläufe zur Besserung während der letzten Jahrzehnte, im all- 
gemeinen immer noch an einem zu theoretischen Unterricht und zu ein- 
seitigem Zuschnitt desselben auf die gelehrten Berufe. 

Dreierlei aber erwirbt das deutsche Kind, in Volksschulen sowohl wie 
in den höheren Schulen, von Jugend auf, drei goldene Eigenschaften, die 
man im amerikanischen Leben so oft vermisst : Pflichtgefühl, Gründlich- 
keit und Zuverlässigkeit ! Und diese wertvollen Charakterzüge lassen sich 
eben nur züchten in einem Lande, wo nicht das milde: „Was möchtest 
du?^^ sondern das strenge: „Du sollst!'^ regiert. — Nur Kinder, welche 
von früh auf gewöhnt werden, das Beste zu tun nicht wegen der Aussicht 
auf Lockspeisen und Belohnungen aller Art, sondern weil das Gefühl in 
ihnen grosswächst: „Ich muss es tun, weil es so recht ist!", werden pflicht- 
bewusste Naturen ! Nur solche Kinder, welche von früh auf lernen, nicht 
ihren wechselnden Launen, sondern dem Rat und der Weisung eines 
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festen Willens zu folgen, werden einst zuverlässige Menschen! Und nur 
solche Erwachsene, die in ihrer Jugend Eltern und Lehrern gehorchen 
gelernt, wissen später auch — den tausend bitteren Notwendigkeiten des 
Lebens sich fügend — mit ihrem Schicksal fertig zu werden ! 

Vergegenwärtigen wir uns — nach diesem kurzen praktischen Hin- 
weis — noch einmal in wenigen, scharfumrissenen Zügen das Charakter- 
bild des deutschen Kindes : 

Abstammend von einem Volke mit ausgeprägter geschichtlich be- 
stimmter Eigenart, bringt es diese in seinem jugendlichen Wesen schon 
mehr oder weniger klar zum Ausdruck. Ein beständiges Klima begün- 
stigt eine gewisse Euhe und Stetigkeit seines Charakters. Die Natur- 
schönheiten der Heimat, Märchen- und Sagenschatz derselben sowie 
grosse Kunst- und Musikliebe des deutschen Volkes wirken von früh auf 
stark mit zur Entfaltung tieferen Gemütslebens und idealer Gesinnung. 
Staatsgesetze und Familiensitte ziehen dem Eigenwillen feste, heilsame 
Schranken und weisen ihn früh in bestimmte Bahnen. Strenge Zucht in 
Schule und Haus wirkt oft zwar günstig ein, oft aber auch entschieden 
schädigend, durch Hemmung eigenartiger Entwicklung. Höflichkeit, 
Achtung und Gehorsam Älteren gegenüber erkannten wir als vorherr- 
schende Grundeigenschaften deutscher Kinder. Die Schule erzieht zwar 
einerseits zu Gründlichkeit, Pflichtbewusstsein und Zuverlässigkeit, an- 
dererseits jedoch legt sie der freien Entfaltung besonderer Fähigkeiten 
des Einzelnen durch ihre zu theoretische und zu einseitige Art des Unter- 
richts manche bedauerliche Fesseln an. 

(Fortßetaung folgt.) 



Das deutsche Märchen. 



Von Prof. £• C. Roedder, Ph, D«, Univ. Wisconsin. 



Wenn ich bei meiner Darlegung des Gegenstandes von der Geschichte 
des Wortes „Märchen" ausgehe, das heute einen fest umrissenen Bedeu- 
tungsinhalt umschliesst und keiner weiteren Erklärung zu bedürfen 
scheint, so halte man dies nicht für die Laune des Sprachforschers. Un- 
genauigkeiten in der Benennung oder Mangel an genauer Einsicht in das, 
was mit dem Namen zu verbinden ist, haben schon manche Wissenschaft 
(z. B. die Grammatik) an gedeihlicher Entwicklung schwer geschädigt 
und sind gerade der Märchenkunde fast ein volles Jahrhundert zum Un- 
segen geworden. Zudem birgt die Geschichte des Wortes für den nicht 
sprachgeschichtlich Geschulten einige Überraschungen. 

Das Wort „Märchen" ist die Verkleinerungsform des mittelhochdeut- 
schen maere=„Kunde", „Nachricht", wie es noch Luther in seinem Weih- 



